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D
igital-gesch

rieb
en

e S
p

rach
e, d

igital-grap
h

isch
es R

ep
ertoire, d

igitale S
ch

reib
register

A
nm

erk
un

gen
 au

s sch
riftlin

gu
istisch

er S
ich

t
C

hrista D
ürscheid

U
niversität Z

ürich

In der E
inladung zum

 S
ym

posium
 w

erden die drei them
atischen L

eitlinien genannt, die von
den V

eranstaltern als B
asis für die fachliche D

iskussion rund um
 das Tagungsthem

a vorgese-
hen sind: 1) G

raphische V
ariation, 2) M

etasprachliche R
eflexion und 3) D

idaktische Im
plika-

tionen. M
ein

 V
ortrag

 greift diese P
unkte auf, w

obei ich
 zunächst genauer darlegen

 m
öchte,

w
elche Fragestellungen

 dam
it verbunden

 sind, w
elche A

ntw
orten

 darauf in
 der F

orschung
bereits gegeben w

urden und w
elche neue Fragen sich stellen, w

enn die schriftliche K
om

m
uni-

kation im
m

er häufiger über das S
m

artphone erfolgt (vgl. D
ürscheid 2016). In einem

 zw
eiten

S
chritt w

ende ich
 m

ich
 drei B

ezeichnungen
 zu, die sich

 ebenfalls im
 E

inladungstext finden
und jew

eils auf das digitale S
chreiben B

ezug nehm
en. D

a ist zum
 einen von „digital-geschrie-

bener S
prache“ die R

ede, zum
 anderen vom

 „digital-graphischen R
epertoire“ und von „digita-

len
 S

chreibregistern“. In
 diesem

 Z
usam

m
enhang

 gehe ich
 auf die folgenden

 F
ragen

 ein: 1)
W

o liegen die U
nterschiede, w

o die G
em

einsam
keiten zw

ischen B
ezeichnungen w

ie digital-
geschrieben

 und digital-graphisch? 2) W
as versteht m

an
 unter einem

 digitalen
 S

chreibregis-
ter? O

ffensichtlich ist, dass dieser Term
inus m

ehr um
fasst als die E

ntscheidung für oder gegen
bestim

m
te N

onstandard-S
chreibungen (z.B

. in der G
roß- und K

leinschreibung oder der Z
ei-

chensetzung), dam
it einher gehen

 bestim
m

te
 S

chreibw
eisen, die

 auf der konzeptionellen
E

bene liegen. D
och w

ovon hängt es ab, w
elches digitale R

egister w
ir jew

eils ziehen (z.B
. in

der E
-M

ail-K
om

m
unikation), und w

orin
 unterscheidet sich

 dieses von einem
 nicht-digitalen

R
egister (z.B

. in der P
ostkartenkom

m
unikation)? Z

um
 S

chluss des V
ortrags w

erde ich m
eine

Ü
berlegungen zum

 digitalen S
chreiben auf visuell-graphischer und stilistisch-konzeptioneller

E
bene an B

eispielen aus dem
 S

chw
eizer W

hatsA
pp-K

orpus (siehe unter http://w
w

w
.w

hatsup-
sw

itzerland.ch) illustrieren und um
 einen A

usblick auf das piktographische S
chreiben ergän-

zen. 

L
iteratur:

D
ürscheid, C

hrista (2016): N
eue D

ialoge – alte K
onzepte? D

ie schriftliche K
om

m
unikation via S

m
artphone. In: Z

eitschrift 
für G

erm
anistische L

inguistik. H
eft 3, 437–468. 
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E
m

oticon
s un

d
 soziale R

egistrieru
n

g (en
registerm

en
t)

G
eorg A

lbert 
U

niversität K
oblenz-L

andau

E
m

oticons (und später auch E
m

ojis) sind typische K
ennzeichen des digitalen S

chreibens und
bevorzugte O

bjekte sprachreflexiver und
 sprachkritischer D

iskurse. Im
 G

egensatz etw
a zu

den endungslosen V
erbform

en (auch: Inflektive) haben sich die E
m

oticons genuin im
 R

ahm
en

digitaler S
chriftlichkeit entw

ickelt und sind für die M
ehrheit digitaler S

chreibregister
auch nach w

ie vor relevant – w
enn auch häufig in ihrer w

eiterentw
ickelten F

orm
, den

E
m

ojis.

In m
einem

 B
eitrag m

öchte ich zunächst die sem
iotischen E

igenschaften der E
m

oticons disku-
tieren. Ich m

öchte zeigen, dass die noch im
m

er verbreitete A
uffassung, es handle sich um

 die
ikonische D

arstellungen von E
m

otionen und S
tim

m
ungen, zu kurz greift. D

urch P
rozesse der

S
ym

bolifizierung
 (R

udi K
eller) sow

ie durch
 O

rganisation
 in

 differenziell strukturierten
 Z

ei-
chenrepertoires verlieren sow

ohl die einfachen E
m

oticons als auch viele der grafisch erzeug
-

ten
 E

m
ojis ihren

 ikonischen
 C

harakter und
 w

erden
 in

 das (N
onstandard-)G

raphem
inventar

des D
eutschen integriert. S

ie übernehm
en dort unterschiedliche F

unktionen, die sich teilw
eise

aus dem
 dialogischen

 C
harakter der entsprechenden

 schriftlichen
 R

egister erklären
 lassen,

teilw
eise sozial bzw

. stilistisch m
otiviert sind.

A
us dem

 (sozial-)stilistischen Potential der E
m

oticons und E
m

ojis ergibt sich die starke V
ari-

anz ihres G
ebrauchs in verschiedenen R

egistern des digitalen S
chreibens. W

ährend sie in den
N

achrichten über M
essenger-D

ienste (W
hatsA

pp etc.) ausgiebig verw
endet w

erden und viele
N

achrichten
 sogar ausschließlich

 aus E
m

ojis bestehen, kom
m

en
 sie

 bei D
iskussionen

 in
O

nline-F
oren in höchst unterschiedlichem

 A
usm

aß vor. A
n B

eispielen aus verschiedenen frei
zugänglichen F

oren w
erde ich zeigen, dass der G

ebrauch der E
m

oticons dom
änen- bzw

. the-
m

enspezifisch variiert, aber auch von einzelnen A
kteuren (bzw

. A
kteursgruppen) unterschied-

lich
 gehandhabt und

 zur sozialen
 R

egistrierung
 eingesetzt w

ird. S
peziell am

 B
eispiel von

O
nline-B

eratung (F
oren der B

undeskonferenz für E
rziehungsberatung) soll deutlich w

erden,
w

ie sich A
kteure aufgrund ihres G

ebrauchs oder auch N
icht-G

ebrauchs von E
m

oticons posi-
tionieren.

In
terp

u
n

k
tion

 im
 vern

etzten
 S

ch
reib

en
: <

...>
 b

ei griech
isch

en
 G

ym
nasiast/in

n
en

Jannis A
ndroutsopoulos

U
niversität H

am
burg 

D
er V

ortrag diskutiert M
öglichkeiten und G

renzen der A
nalyse von digitalsprachlichen Inter-

punktionspraktiken. D
ie em

pirische B
asis ist ein K

orpus von N
etzw

erkprofilen von 14 S
chü

-
ler/innen (8m

, 6w
), das 2013/14 im

 R
ahm

en eines griechischen F
orschungsprojekts an zw

ei
G

ym
nasien

 in
 T

hessaloniki beobachtet und
 erhoben

 w
urden. Ä

hnlich
 w

ie in
 vergleichbaren

deutschen
 D

aten, w
erden

 A
uslassungspunkte <

...>
 häufig

 verw
endet und

 scheinen
 auf den

ersten B
lick eine innovative D

istribution aufzuw
eisen. E

ine w
eitere Ä

hnlichkeit ist die prim
är

syntaktische, nur am
 R

ande pragm
atische E

rfassung
 der A

uslassungspunkte in
 neugriechi-

schen R
eferenzw

erken. F
ür die F

einanalyse w
urden per A

ntC
onc ca. 400 Tokens extrahiert.

A
nalysiert w

erden
 die A

nzahl der A
llographen, die V

erteilung
 der A

uslassungspunkte nach

S
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B
eitragslänge und ihre Topologie im

 B
eitrag. E

s zeigen sich topologische Innovationen, u.a.
die beitragsw

ertige V
erw

endung von A
uslassungspunkten und eine beitragsm

ediale V
erw

en-
dung nach E

igennam
en und A

nredenom
inalen. Interaktional betrachtet w

erden A
uslassungs-

punkte als K
onnektoren

 bzw
. G

renzm
arkierungen

 auf B
eitragsebene, als H

inw
eise auf eine

Interaktionspause, eine S
törung

 im
 Interaktionsfluss oder einen

 Fortsetzungsm
odus verw

en-
det. D

ie E
rgebnisse w

erden
 im

 H
inblick

 auf die Forschungslage zur O
nline-S

chriftlichkeit
und die kognitiv-pragm

atische Interpunktionstheorie von B
redel (2011) diskutiert. Insgesam

t
zeigt der B

eitrag, dass die U
ntersuchung der Z

eichensetzung im
 interaktionsorientierten digi-

talen
 S

chreiben
 von

 der Z
usam

m
enführung

 von
 variations-, korpus- und

 gesprächslinguisti-
schen V

erfahren profitieren kann und ein hohes M
aß an individueller V

arianz zu berücksichti-
gen hat. 

„O
m

g ich
 h

ab
e k

ein
 in

tern
et!!!“ – Z

um
 E

influss d
igitaler M

ed
ien

 au
f d

ie sch
u

lisch
e

S
ch

reib
p

raxis von
 S

ch
ü

lerin
n

en
 un

d
 S

ch
ü

lern
M

elanie B
angel &

 A
strid M

üller
U

niversität H
am

burg

D
as B

eispiel aus der V
ortragsüberschrift zeigt, w

ie kreativ
 S

chülerinnen
 und

 S
chüler ihre

E
rfahrungen m

it digitalen M
edien beim

 S
chreiben nutzen. Solche B

eispiele sind in dem
 von

uns für diesen
 V

ortrag
 untersuchten

 S
chülertextkorpus (500

 G
eschichten

 zu
 vorgegebenen

G
eschichtenanfängen von S

chülerinnen und S
chülern aus K

lasse 5) zw
ar recht selten zu fin

-
den, sie belegen aber, dass das M

edien- und F
reizeitverhalten von K

indern und Jugendlichen
ihre Textproduktion auch dann beeinflusst, w

enn sie Texte in schulischen K
ontexten auf dem

P
apier m

it dem
 S

tift verfassen. O
b und w

ie das L
esen und S

chreiben in digitalen M
edien die

schulische
 S

chreibpraxis derzeit prägt, w
elche

 them
atisch-inhaltlichen

 E
inflüsse

 und/oder
graphischen

 V
arianten, die

 auf die
 digitalen

 E
rfahrungen

 der S
chülerinnen

 und
 S

chüler
zurückzuführen sind, in den von uns untersuchten narrativen Texten zu finden sind, soll des-
halb im

 M
ittelpunkt des V

ortrags stehen. 
D

azu ist zu fragen:


A

uf w
elche them

atischen A
spekte aus ihrer digitalen P

raxis greifen die S
chülerinnen

und S
chüler in ihren G

eschichten zurück? W
ie nutzen sie diese für die inhaltliche A

us-
gestaltung ihrer Texte?


W

elche
 graphischen

 V
ariationen

 (z.B
. Integration

 von
 B

ildzeichen
 in

 den
 linearen

Text, V
erw

endung von A
bkürzungen und besonderen B

uchstabenform
en, K

om
binatio-

nen
 von

 verbalen
 und

 nonverbalen
 Z

eichen), die
 sich

 auf den
 E

influss digitaler
M

edien zurückführen lassen, finden sich in den Texten der S
chülerinnen und S

chüler?


In
 w

elchen
 Funktionen

 (textstrukturierend, inhaltlich
 verstärkend, illustrierend

 usw
.)

w
erden diese graphischen V

ariationen von den S
chülerinnen und S

chülern verw
endet?

D
ie A

ntw
orten

 auf diese F
ragen

 sollen
 helfen, K

onsequenzen
 für den

 U
m

gang
 m

it graphi-
scher V

ariation im
 schulischen S

chreibunterricht abzuleiten, insbesondere im
 H

inblick auf die
E

ntw
icklung eines Sprachdifferenzbew

usstseins, das die B
asis für die textsorten- und situati-

onsangem
essene N

utzung des digitalen R
epertoires bilden kann. 

S
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D
as V

orfeld
k

om
m

a im
 N

etz 
K

ristian B
erg &

 N
anna F

uhrhop
U

niversität O
ldenburg

In unserem
 V

ortrag m
öchten w

ir an einem
 aktuellen B

eispiel zeigen, w
elche R

elevanz nicht-
standardisierte K

orpora für die schriftlinguistische B
eschreibung

 haben. D
as P

hänom
en, das

w
ir untersuchen, ist das sog. ‚V

orfeld-K
om

m
a‘ w

ie im
 folgenden B

eleg:

(i)
N

eben dem
 vielfältigen S

portangebot, bietet die Isla C
ozum

el auch zahlreiche kultu-
relle A

ttraktionen.

H
ier ist das V

orfeld – der B
ereich vor dem

 finiten V
erb in S

ätzen m
it V

erbzw
eitstellung – m

it
einem

 K
om

m
a vom

 R
est des S

atzes abgetrennt. D
iese K

om
m

atierung
 entspricht nicht der

orthographischen N
orm

 – aber sie kom
m

t vor, das w
eiß jeder, der m

it unredigierten S
chreib

-
produkten w

ie bspw
. studentischen H

ausarbeiten zu tun hat.

U
m

 hier system
atisch eine größere M

enge von B
eispielen zu finden, sind bestim

m
te A

nforde-
rungen an K

orpora zu erfüllen – K
orpora w

ie T
iger und C

O
SM

A
S

 II enthalten professionell
verfasste und redigierte Texte. V

erstöße gegen die N
orm

 w
ird m

an nur in A
usnahm

efällen fin
-

den. M
it deW

aC
 liegt ein

 um
fangreiches W

eb-K
orpus m

it nicht-redigierten
 Texten

 vor. A
us

diesem
 haben w

ir sow
ohl V

orfelder m
it K

om
m

a als auch V
orfelder ohne K

om
m

a extrahiert.
W

ir zeigen
 die

 F
aktoren, die

 K
om

m
as deutlich

 begünstigen. D
as digitale

 K
orpus könnte

genau als das Instrum
ent dienen, um

 den S
prachusus zu beobachten – das V

orfeldkom
m

a brei-
tet sich aus und ist (zunehm

end?) auch in redigierten Texten zu finden. 

W
ritin

g G
en

der – G
esch

lech
terrollen

 u
n

d
 m

etap
ragm

atisch
e P

osition
ieru

n
g im

 d
igitalen

S
ch

reib
en

 von
 nord

d
eu

tsch
en

 Ju
gend

lich
en

F
lorian B

usch 
U

niversität H
am

burg

G
enderdifferenzen sind in der linguistischen C

M
C

-F
orschung für das inform

elle, interperso-
nale S

chreiben in verschiedener H
insicht them

atisiert w
orden: W

ährend w
eibliche S

chreibe-
rinnen dazu tendieren, längere N

achrichten zu verfassen sow
ie häufiger E

m
oticons und Inter-

punktionszeichen zu verw
enden, w

ird für m
ännliche S

chreiber ein verm
ehrter G

ebrauch von
phonetisch

 m
otivierten

 N
on-S

tandard-S
chreibungen

 und
 vulgären

 A
kronym

en
 beobachtet

(H
erring

 2003; B
aron

 2004; L
ing

 2005). D
ie K

onzeptualisierung
 solcher „gendered

 styles“
(L

ing et al. 2014) m
utet in S

tudien der variationistischen S
oziolinguistik nicht selten essentia-

listisch an, indem
 vorgefasste G

ender-K
ategorien als unabhängige V

ariablen gesetzt w
erden.

D
em

gegenüber stehen S
tudien, die einen interaktionalen A

nsatz verfolgen: In ethnom
ethodo

-
logischer T

radition w
erden hier die sprachlichen Inszenierungen von situativen G

ender-Identi-
täten (doing gender) in der O

nline-K
om

m
unikation untersucht (R

ellstab 2007). 

D
er V

ortrag schließt sich dieser konstruktivistisch-interaktionalen S
icht auf das P

hänom
en an

und versteht die m
it G

ender assoziierten graphischen F
orm

en als R
essourcen eines indexing

gender (O
chs 1992; K

otthoff 2012). B
estim

m
te S

chreibpraktiken erfahren eine m
etapragm

ati-
sche R

egistrierung, indem
 die A

kteur/innen sie als charakteristischen S
prachgebrauch stereo-

S
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typer Identitäten
 (bzgl. G

ender, aber auch
 A

lter, B
ildungsgrad, H

erkunft, etc.) w
ahrnehm

en
und verhandeln. D

ie in dieser W
eise indexikalisierten S

chreibform
en fungieren in der Interak-

tion als M
ittel der sozialen P

ositionierung (S
pitzm

üller 2013; D
epperm

ann 2013): G
eschlech-

terrollen w
erden gew

isserm
aßen in situ erschrieben (w

riting gender). 

In
 dieser P

erspektive diskutiert der V
ortrag

 m
etapragm

atische R
eflexionen

 von
 ‚G

ender im
digitalen S

chreiben‘ anhand von sieben F
okusgruppengesprächen, die m

it norddeutschen Pro-
band/innen im

 A
ltern zw

ischen 13 und 17 Jahren geführt w
urden. D

abei deutet sich an, dass
jene graphischen

 F
orm

en, die in
 der C

M
C

-Forschung traditionell als M
erkm

ale inform
eller,

digitaler S
chriftlichkeit gefasst w

erden, in der W
ahrnehm

ung der Jugendlichen auf G
eschlech-

teridentitäten
 verw

eisen: E
m

oticons/E
m

ojis, G
raphem

iterationen
 und

 A
kronym

e w
erden

 zu
E

m
blem

en
 des ‚w

eiblichen
 S

chreibens‘. In
 einem

 zw
eiten

 A
nalyseschritt lassen

 sich
 in

authentischen
 W

hatsA
pp-C

hatlogs der interview
ten

 P
roband/innen

 diese
 m

etapragm
atisch

verorteten S
chreibform

en identifizieren und in den lokalen Interaktionssequenzen als Instan-
zen

 von
 sozialer P

ositionierung
 analysieren. D

abei w
ird

 die
 F

lexibilität deutlich, m
it der

S
chreiber/innen

 G
ender-R

essourcen
 heranziehen: B

eispielsw
eise m

achen
 m

ännlich
 positio-

nierte S
chreiber situativ von ‚w

eiblich‘-registrierten F
orm

en G
ebrauch, w

ie etw
a H

erz/K
uss-

E
m

ojis, um
 in der gleichgeschlechtlichen K

om
m

unikation ironische D
istanz herzustellen oder

aber in
 C

ross-G
ender-F

lirt-S
equenzen

 ihr rom
antisches Interesse zu

 inszenieren. In
 diesem

S
inne w

ird zu zeigen sein, dass die m
it G

ender assoziierten S
chreibpraktiken nicht als essen-

tialistische ‚R
eflexe‘ der S

chreiber/innen zu verstehen sind, sondern als dynam
ische R

essour-
cen für soziale P

ositionierungen gefasst w
erden m

üssen. 

L
iteratur:

B
aron, N

aom
i S

. (2004): S
ee you

 online. G
ender issues in college student use of Instant M

essaging. Journal of L
anguage

and Social P
sychology, 23, 397–423.

D
epperm

ann, A
rnulf (2015): P

ositioning. In: D
e F

ina, A
nna; G

eorgakopoulou, A
lexandra (H

gg.). T
he H

andbook of N
arrative

A
nalysis. C

hichester: W
iley &

 S
ons. 369-387.

H
erring, S

usan C
. (2003): G

ender and pow
er in online com

m
unication. In: H

olm
es, Janet; M

eyerhoff, M
irian (H

gg.). T
he 

H
andbook of L

anguage and G
ender. O

xford, U
.K

.: B
lackw

ell. 202-228. 
K

otthoff, H
elga (2012): ‚Indexing gender‘ unter w

eiblichen Jugendlichen in privaten Telefongesprächen. In: G
ünthner, 

S
usanne; H

üpper, D
agm

ar; S
pieß, C

onstanze (H
gg.). G

enderlinguistik. Sprachliche K
onstruktionen von G

eschlechts-
identität. B

erlin, B
oston: de G

ruyter. 251-286.
L

ing, R
ich (2005): T

he S
ociolinguistics of S

M
S

. A
n analysis of S

M
S

 use by a random
 sam

ple of N
orw

egians. In: L
ing, R

ich;
P

ederson, P
er E

. (H
gg.). M

obile com
m

unication. R
e-negotiation of the social sphere. L

ondon: S
pringer. 335-350.

L
ing, R

ich; B
aron, N

aom
i S.; L

enhart, A
m

anda; C
am

pbell, S
cott W

. (2014): ‚G
irls text really w

eird‘. G
ender, texting and 

identity am
ong teens. Journal of C

hildren and M
edia, 8/4. 423-439.

O
chs, E

linor (1992): Indexing G
ender. In: D

uranti, A
lessandro; G

oodw
in, C

harles (H
gg.). R

ethinking context. C
am

bridge: 
C

am
bridge U

niversity P
ress. 335-358.

R
ellstab, D

aniel H
. (2007): S

taging gender online. G
ender plays in S

w
iss internet relay chats. D

iscourse &
 Society, 18, 765-

787.
S

pitzm
üller, Jürgen (2013): M

etapragm
atik, Indexikalität, soziale R

egistrierung. Z
ur diskursiven K

onstruktion sprachideolo
-

gischer P
ositionen. Z

eitschrift für D
iskursforschung, 3. 263–287. 

Ind
ivid

u
elle V

ersch
riftu

n
gsm

u
ster in

 schw
eizerd

eu
tsch

en
 W

h
atsA

p
p

-C
h

ats. 
Z

w
isch

en
 S

tan
d

ard
, stilistisch

er V
ariation

 u
nd

 A
k

k
om

m
od

ation
S

am
uel F

elder
U

niversität L
eipzig

In den deutschsprachigen R
egionen der S

chw
eiz besteht eine starke Tendenz dazu, Texte der

digitalen
 P

rivatkom
m

unikation
 nicht im

 S
tandard, sondern

 auf S
chw

eizerdeutsch
 zu

 verfas-

S
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sen. D
abei ergibt sich aufgrund des F

ehlens einer allgem
eingültigen O

rthographie ein großer
V

ariationsspielraum
. D

ie W
ahl unterschiedlicher sprachlicher V

arianten beruht auf m
ehreren

E
influssfaktoren

 w
ie den

 lautlichen
 G

egebenheiten, die w
idergespiegelt w

erden
 sollen

 und
sich je nach D

ialekt unterscheiden können, oder den S
chreibw

eisen, an die sich die V
erfasser-

Innen vom
 S

tandarddeutschen her gew
ohnt sind. V

or diesem
 H

intergrund m
öchte der vorlie-

gende B
eitrag der Frage nachgehen, w

eshalb es innerhalb des S
chriftgebrauchs einzelner Indi-

viduen
 zu

 V
ariation

 kom
m

t und
 w

ie sich
 die V

erw
endung

 bestim
m

ter V
arianten

 in
 unter-

schiedlichen K
om

m
unikationssituationen begründen lässt.

D
ies geschieht auf der G

rundlage eines um
fangreichen

 K
orpus von W

hatsA
pp-N

achrichten,
das 2014 in den verschiedenen Sprach- und D

ialektgebieten der S
chw

eiz erhoben w
urde. D

as
K

orpus besteht aus über 800'000 N
achrichten in 624 C

hats, w
obei rund 60 P

rozent der N
ach-

richten
 auf S

chw
eizerdeutsch verfasst sind. D

ie einzelnen
 C

hats sind teilw
eise m

ehrere tau-
send

 N
achrichten

 lang
 und

 erstrecken
 sich

 über einen
 Z

eitraum
 von

 einigen
 M

onaten
 oder

sogar Jahren. D
ies erm

öglicht es, die E
ntw

icklung
 individueller V

ariationsm
uster im

 zeitli-
chen

 V
erlauf zu

 beobachten. D
er F

okus w
ird

 auf einige besonders produktive Individuen
gelegt, die bei der V

erschriftung
 bestim

m
ter lautlicher P

hänom
ene des S

chw
eizerdeutschen

zw
ischen verschiedenen m

öglichen S
chreibw

eisen variieren, und es w
ird analysiert, w

ie sich
V

ariationsm
uster etw

a unter dem
 E

influss des S
prachgebrauchs der C

hatpartnerInnen
 oder

aufgrund stilistischer A
bsichten der schreibenden P

erson entw
ickeln. E

in besonderes A
ugen-

m
erk liegt dabei auf S

chreibvarianten w
ie <

sch>
 vs. <

sh>
 für [ʃ] oder <

gs>
 vs. <

x>
 für [ks],

die auf lautlicher E
bene m

it keiner V
ariation einhergehen. D

adurch soll gezeigt w
erden, dass

Individuen
 auch

 von
 V

ariationsm
ustern

 G
ebrauch

 m
achen, die

 genuin
 dem

 B
ereich

 der
S

chriftlichkeit zuzuordnen sind und ausschließlich in diesem
 B

edeutung tragen.

 E
m

otion
sab

h
än

gige grap
h

isch
e V

ariation
 u

nd
 ih

re m
etasp

rach
lich

e R
eflexion

 
K

arina F
rick 

U
niversität Z

ürich

In der E
inladung zum

 S
ym

posium
 ist die R

ede davon, dass „typische ausdrucksseitige M
erk-

m
ale an

 typische H
andlungskontexte digital-schriftlicher K

om
m

unikation“ gebunden
 seien.

W
elches digitale S

chreibregister in einem
 bestim

m
ten F

all zur A
nw

endung kom
m

t, hängt also
nicht (m

ehr) nur davon
 ab, ob

 eine form
elle oder inform

elle K
om

m
unikationssituation

 vor-
liegt, sondern auch vom

 je spezifischen K
ontext sow

ie von der durch die N
utzer_innen inten

-
dierten (S

prach-)H
andlung. D

am
it einher geht die A

nnahm
e, dass digital-graphische V

arianten
einerseits bestim

m
ten kom

m
unikativen Z

w
ecken oder Z

ielen dienen und dass sie andererseits
im

 H
inblick auf ihre A

ngem
essenheit im

 jew
eiligen K

ontext beurteilt w
erden können. 

A
n dieser S

telle setzt der V
ortrag an, indem

 er sich m
it der F

rage beschäftigt, inw
iefern em

o
-

tional geprägte K
ontexte –

 z.B
. T

rauer oder F
reude –

 und
 dam

it einhergehende em
otionale

sprachliche P
raktiken die W

ahl bestim
m

ter graphischer V
arianten nicht nur beeinflussen, son-

dern
 darüber hinaus m

öglicherw
eise sogar erfordern. M

it anderen
 W

orten: D
ie V

erm
utung

liegt nahe, dass die genannten E
m

otionskontexte bestim
m

te (N
orm

-)E
rw

artungen im
 H

inblick
auf das zu

 w
ählende digitale S

chreibregister im
 A

llgem
einen

 und
 bestim

m
ten

 graphischen
V

arianten im
 S

peziellen m
it sich bringen. D

ieser A
nnahm

e soll im
 R

ahm
en m

eines V
ortrags

S
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anhand der folgenden F
ragen nachgegangen w

erden: W
elche graphischen (V

ariations-)S
trate-

gien kom
m

en bei bestim
m

ten em
otionalen P

raktiken (z.B
. T

rauerbekundungen oder Freuden-
ausrufen) zum

 E
insatz und

 gibt es dam
it verknüpfte digitale S

chreibregister? W
ie w

erden
diese von den S

chreibenden selbst konzeptualisiert und im
 D

iskurs über das S
chreiben in den

neuen M
edien bew

ertet? M
ithilfe einer zu den genannten em

otionalen K
ontexten bzw

. P
rakti-

ken zusam
m

engestellten Tw
eet-S

am
m

lung sow
ie w

eiteren B
eispielen aus den neuen M

edien
und

 dem
 dam

it einhergehenden
 (m

assen)m
edialen

 D
iskurs w

ird
 versucht, eine A

ntw
ort auf

diese F
ragen zu finden. 

L
iteratur:

 S
chw

arz-F
riesel, M

onika (2013): S
prache und E

m
otion. 2., aktualisierte und erw

eiterte A
ufl. T

übingen, B
asel: F

rancke. 

D
igitales S

ch
reib

en
 im

 D
eu

tsch
sp

rach
bu

ch
 – ein

 vern
ach

lässigter U
n

terrich
tsgegen

-
stan

d
?

Jana K
iesendahl 

U
niversität G

reifsw
ald 

D
ie digitalen M

edien sind seit m
ehr als 20 Jahren fester B

estandteil der interpersonalen K
om

-
m

unikation. M
it der E

tablierung „neuer“ K
om

m
unikationsform

en w
ie E

-M
ail, C

hat, S
M

S
 und

später den M
essenger-S

ystem
en (W

hatsA
pp etc.) und S

ocial N
etw

ork S
ites gehen spezifische

K
om

m
unikationsm

odalitäten einher, die neue A
nforderungen an die InteraktantInnen stellen.

S
o m

üssen auch S
chülerinnen und S

chüler lernen, ihren S
prachgebrauch den m

edialen E
igen

-
schaften anzupassen, um

 kom
m

unikativ erfolgreich zu sein. S
chließlich ist eine hohe S

prach
-

kom
petenz nicht losgelöst von einer adäquaten M

edienkom
petenz erreichbar. 

D
ie V

erm
ittlung und A

usbildung von Sprachw
issen und S

prachbew
usstsein ist laut R

ahm
en-

lehrplan
 eine zentrale A

ufgabe des D
eutschunterrichts. U

m
 bew

usst m
it S

prache –
 hier der

M
etasprache –

 uber S
prache zu

 reflektieren, m
uss die m

etasprachliche K
om

petenz in
 F

orm
von

 transparenten
 K

ategorien
 und

 linguistisch
 begrundeten

 B
ew

ertungsm
aßstaben

 erw
orben

und eingeubt w
erden. D

ie F
ahigkeit zur differenzierten A

nalyse und B
ew

ertung variantenrei-
cher sprachlicher L

eistungen und ein entsprechend kontextsensitiver U
m

gang m
it sprachlicher

V
ariation sind ebenso K

om
petenzen, die in diesem

 B
ereich zu entw

ickeln sind, w
ie auch eine

aktive S
prach- und S

chreibkom
petenz, die den vielfältigen S

ituationen m
it ihren unterschied

-
lichen N

orm
en gerecht w

ird. 

Ich gehe der F
rage nach, inw

iefern dieser F
orderung in aktuellen D

eutsch-U
nterrichtsw

erken
R

echnung
 getragen

 w
ird. D

abei interessiert insbesondere, ob
 und

 w
ie

 R
eflexion

 über
S

prache/S
prachgebrauch in B

ezug auf digitales S
chreiben verm

ittelt und angeleitet w
ird. A

uf
der G

rundlage einer B
estandsaufnahm

e verschiedener D
eutschsprachbücher w

erden
 w

eiter-
führende G

edanken
 zur Im

plem
entierung

 sprachreflexiver und
 sprachkritischer U

nterrichts-
einheiten abgeleitet. 

S
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„D
as In

tern
et m

ach
t d

ie Sp
rach

e k
ap

u
tt.“

E
in

 lin
gu

istisch
er Z

u
gan

g zu
 m

etasp
rach

lich
en

 R
eflexion

en
 von

 L
aien

K
onstanze M

arx
Institut für D

eutsche S
prache/M

annheim

In seinem
 M

anifest „H
altung zählt“ vom

 Juni 2016 beklagt der B
ayrische L

ehrer- und L
ehre-

rinnenverband e.V
. die „V

errohung des U
m

gangs“ m
iteinander und führt diese B

eobachtung
u.a. auf die K

om
m

unikation in den S
ozialen M

edien zurück. N
icht nur aufgrund dieser kol-

lektiven
 M

ahnung
 w

urde die sogenannte „V
errohung

 der S
prache“ insbesondere im

 letzten
Jahr zu

 einem
 öffentlich

 vielfach
 diskutierten

 und
 dokum

entierten
 G

egenstand, ja sogar zu
einer B

insenw
eisheit.

E
her selten w

urden L
inguistInnen in diese D

ebatte einbezogen, w
ohl auch, w

eil deren S
icht

w
eitaus w

eniger defätistisch
 und

 naturgegeben
 differenzierter ist. W

ahrnehm
ung

 und
 W

ahr-
heit klaffen hier offenbar auseinander. D

ie A
ngst um

 die deutsche Sprache ist alles andere als
neu, um

so
 interessanter ist, dass diese A

ngst eigentlich
 nicht (m

ehr) auf den
 S

prachverfall
beschränkt bleibt, so aber kom

m
uniziert w

ird. S
ie nährt sich zum

eist aus schriftlich m
anifes-

tierten A
bw

eichungen, die im
 Z

eitalter neuer und vor allen D
ingen sozialer M

edien nicht auf
F

orm
 und S

truktur reduziert w
erden können, sondern sich auch auf pragm

atischer E
bene zei-

gen. B
edienen sich also A

nw
enderInnen nun auch schriftlich der gesam

ten R
egisterklaviatur,

geraten auch die R
egister (S

tile) in den F
okus der L

aienkritik, gleichzeitig w
ird aber auch das

M
edium

 für die B
otschaft verurteilt.

Im
 V

ortrag m
öchte ich die w

ichtigsten F
ragen und M

onita der m
etasprachlichen R

eflexionen
von

 L
aien

 zusam
m

entragen
 und

 sie einerseits em
pirischen

 D
aten

 gegenüberstellen. D
abei

spielen
 vor allen

 D
ingen

 D
aten

 eine R
olle, die

 sprachliche G
ew

alt (C
yberm

obbing, H
ate

S
peech) repräsentieren. A

ndererseits w
erde ich

 aber auch
 Ü

berlegungen
 dazu

 anstellen, w
ie

w
ir als L

inguistInnen
 uns in

 dieser öffentlichen
 D

iskussion
 positionieren

 können. S
om

it
w

ürde ich m
eine A

usführungen lose und dennoch an den P
unkt 2) „M

etasprachliche R
eflexio-

nen“ angebunden sehen.

W
arum

 hassen
 alle C

om
ic S

an
s? 

W
ie d

ie M
aterialität von

 S
ch

rift ih
re V

erw
en

du
n

g ein
sch

rän
k

t
D

im
itrios M

eletis 
U

niversität G
raz

S
pätestens ab dem

 Z
eitpunkt, als m

it dem
 A

ufkom
m

en des P
C

s einer breiten M
asse die M

ög
-

lichkeit geboten w
urde, S

chriftprodukte m
ithilfe von vorinstallierten S

chriftarten nach B
elie-

ben
 selbst zu

 gestalten, w
urde –

 oftm
als unbew

usst –
 m

it vielen
 K

onventionen
 gebrochen.

C
om

ic
 S

ans kann
 in

 diesem
 K

ontext als P
aradebeispiel gelten: D

ie
 ab

 1994
 entw

ickelte
S

chriftart w
ird im

 Internet von vielen leidenschaftlich gehasst – so existiert z. B
. ein M

anifest,
das ein V

erbot fordert (bancom
icsans.com

) und P
ersonen, die die „S

chauder-S
chrift“ (L

ischka
2008) in

 unpassenden
 K

ontexten
 verw

enden, w
erden

 plakativ
 als

 C
om

ic
 Sans C

rim
inals

bezeichnet (com
icsanscrim

inal.com
).        S
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In
 diesem

 V
ortrag

 soll gezeigt w
erden, dass neben

 graphem
atischen

 auch
 N

on-S
tandard-

S
chreibungen

 auf form
al-m

aterieller E
bene für die U

ntersuchung
 von

 digitalem
 S

chreiben
von B

edeutung sind. E
s w

ird behauptet, dass die M
aterialität von S

chrift insofern deren m
ög-

liche V
erw

endung einschränkt, als sie vorgibt, in
 w

elchen
 R

egistern
 etw

as als passend
 oder

unpassend
 w

ahrgenom
m

en
 w

ird. D
ie kreative Freiheit von

 (in
 vielen

 F
ällen

 L
aien-)S

chrift-
produzentInnen

 steht hier im
 K

onflikt m
it der norm

ativ
 geprägten

 E
rw

artungshaltung
 der

R
ezipientInnen. D

ieser D
iskurs scheint sich

 auf die ästhetische W
irkung

 der S
chriften

 zu
beschränken – so ist bem

erkensw
ert, dass C

om
ic S

ans aus perzeptionsgraphetischer S
icht als

gut leserlich gilt und sogar eigens für M
enschen m

it D
yslexie entw

orfene S
chriften w

ie L
exia

R
eadable auf ihr basieren (dyslexic.com

/fonts).  

D
ass verschiedene S

chriftarten unterschiedliche K
onnotationen hervorrufen, w

urde bereits in
zahlreichen

 
U

ntersuchungen
 

gezeigt
 

(vgl.
 

exem
plarisch

 
M

ackiew
icz/M

oeller
 

2004;
S

haikh/F
ox/C

haparro 2007). Im
 R

ahm
en einer deskriptiven skriptgraphetischen U

ntersuchung
auf der M

ikro-E
bene (M

eletis 2015) soll jedoch
 eruiert w

erden, w
elche konkreten

 E
igen

-
schaften von C

om
ic S

ans derart starke A
ssoziationen zum

 inform
ellen R

egister w
ecken, um

 in
F

olge
 eine

 A
ntw

ort auf die
 globale

 F
rage

 anzustreben: W
elche

 visuellen
 M

erkm
ale

 von
S

chrift gelten als inform
ell und w

arum
?  E

in w
eiteres, um

fassenderes Z
iel, das dieser V

ortrag
verfolgt, ist die Präsentation der G

raphetik sam
t ihrer M

ethoden und Instrum
ente als relevante

S
ubdisziplin der S

chriftlinguistik, die die E
rforschung von digitalem

 S
chreiben um

 eine w
ei-

tere P
erspektive bereichern kann.

L
iteratur:

L
ischka, K

. 2008. S
chauder-S

chrift C
om

ic S
ans: D

iese Z
eichen hasst das Internet. Spiegel O

nline vom
 03.06.2008. 

http://w
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ic-sans-diese-zeichen-hasst-das-netz-a-557300.htm
l 

(09.01.2017)
M

ackiew
icz, J./M

oeller, R
. 2004. W

hy P
eople P

erceive T
ypefaces to H

ave D
ifferent P

ersonalities. P
roceedings of the Iow

a 
P

rofessional C
om

m
unication C

onference 2004, 304–313. 
M

eletis, D
. 2015. G

raphetik: F
orm

 und M
aterialität von Schrift. G

lückstadt: W
erner H

ülsbusch. 
S

haikh, A
. D

./F
ox, D

./C
haparro, B

. S. 2006. T
he E

ffect of T
ypeface on the P

erception of E
m

ail. U
sability N

ew
s 9(1). 

http://usabilitynew
s.org/the-effect-of-typeface-on-the-perception-of-em

ail/ (09.01.2017)

V
ergleich

 b
u

nd
esd

eu
tsch

er u
nd

 schw
eizerd

eu
tsch

er In
form

alitätsm
ark

ieru
n

g in
 d

er
W

h
atsA

pp
-K

om
m

un
ik

ation
B

eat S
iebenhaar

U
niversität L

eipzig

D
as im

 S
ym

posium
stitel genannte "digitale S

chreiben" w
ird häufig dann verw

endet, w
enn die

A
usw

eitung
 des S

chreibens in
 quasisynchrone interaktive K

om
m

unikationssituationen, die
durch

 V
ersprachlichungsstrategien

 der konzeptionellen
 M

ündlichkeit geprägt sind, them
ati-

siert w
ird. M

it diesem
 inform

ellen S
chreiben innerhalb des digitalen S

chreibens befasst sich
auch dieser B

eitrag. 

A
bw

eichungen von der standardsprachlichen O
rthographie gelten als M

erkm
ale einer konzep-

tionellen
 M

ündlichkeit. A
llerdings unterstreichen

 K
och/O

esterreicher schon
 1994, dass dies

m
it dem

 B
lick auf die D

ialektliteratur nicht notw
endigerw

eise der F
all sein m

üsse. U
nd auch

um
gekehrt darf eine standardnähere S

chreibung
 nicht prinzipiell als konzeptionell schriftli-

cher gew
ertet w

erden als dialektalere S
chreibungen. D

er V
ergleich von D

aten aus den P
rojek-
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erspektiven
S

ym
posium

 an der U
niversität H

am
burg, W

arburg-H
aus, 1.–2. Juni 2017

ten
 "W

hat's up, Sw
itzerland?" und

 "W
hat's up, D

eutschland?" m
acht dies überaus deutlich,

denn
 im

 inform
ellen

 S
chreiben

 der D
eutschschw

eiz haben
 sich

 schon
 lange neue dialektale

S
chreibform

en etabliert, die nicht per se m
ehr Inform

alität bedeuten als die orthographischere
S

chreibung in bundesdeutschen C
hats (S

iebenhaar 2006). V
erallgem

einernd kann das auf die
unterschiedliche

 V
arietätenverw

endung
 und

 -w
ertung

 in
 D

eutschland
 und

 der S
chw

eiz
zurückgeführt w

erden. D
er V

ortrag
 nim

m
t diese unterschiedliche T

radition
 im

 inform
ellen

digitalen
 S

chreiben
 als

 G
rundlage, um

 aufzuzeigen, w
ie

 darauf aufbauend
 divergente

S
chreibstrategien

 zur B
etonung

 der Inform
alität entw

ickelt w
erden. D

abei zeigen
 sich

 klare
U

nterschiede der beiden D
atensätze, die genau darauf beruhen, dass S

chw
eizer die D

ialektali-
tät selbst nicht als stilistische R

essource nutzen können. D
iese U

nterschiede sind m
eist ledig-

lich quantitativer N
atur, sie heben aber gerade dadurch die K

onzepte der Inform
alitätsm

arkie-
rung hervor.

L
iteratur:

K
och, P

eter und W
ulf O

esterreicher (1994): "S
chriftlichkeit und S

prache". In: G
ünther, H

artm
ut und O

tto L
udw

ig (H
g.): 

Schrift und Schriftlichkeit. W
riting and Its U

se. E
in interdisziplinäres H

andbuch internationaler F
orschung. A

n Inter-
disciplinary H

andbook of International R
esearch. B

erlin und N
ew

 Y
ork: D

e G
ruyter: 587–604. (=

 H
andbücher zur 

S
prach- und K

om
m

unikationsw
issenschaft 10.1)

S
iebenhaar, B

eat (2006): "R
egionale V

ariation in deutschen, österreichischen und S
chw

eizer C
haträum

en". In: S
chlobinski, 

P
eter (H

g.): Von *hdl* bis *cul8r* – Sprache und K
om

m
unikation in den neue M

edien. M
annheim

: D
udenverlag: 

133–147. (=
 T

hem
a D

eutsch 7)

Id
eologisch

e In
sk

rip
tion

en
: 

S
ch

reib
u

n
g als M

ittel u
nd

 A
n

k
erp

u
nk

t sozialer P
osition

ieru
n

g
Jürgen S

pitzm
üller

U
niversität W

ien

S
chreiben

 ist eine hochvariable, aber auch
 hochgradig

 kontextsensitive soziale Praktik, die
gerade aufgrund

 ihrer V
ariabilität auch

 M
öglichkeiten

 für soziale Positionierungen
 schafft.

D
ie V

oraussetzung dafür ist aber nicht allein die V
ariabilität von S

chrift und S
chreibung, son

-
dern w

esentlich die Tatsache, dass skripturale V
ariation sozialer E

valuation unterliegt: D
iskur-

siv verhandelte und sozial registrierte G
raphie-Ideologien rahm

en die P
roduktion und R

ezep-
tion skripturaler K

om
m

unikate, indem
 sie sie indexikalisch an soziale Positionen, P

ersonen-
und H

andlungserw
artungen koppeln.

D
er V

ortrag diskutiert diese kom
m

unikationsideologische D
im

ension des S
chreibens bzw

. der
R

ezeption skripturaler V
ariation und zeigt soziolinguistische Z

ugänge zu diesem
 F

eld auf. E
r

zeigt, w
ie m

an
 durch

 die A
nalyse m

etapragm
atischer D

iskurse zu
 S

chrift und
 S

chreibung
G

raphie-Ideologien rekonstruieren und soziale R
egistrierungsprozesse, deren (transitorisches)

E
rgebnis die »R

egister des digitalen S
chreibens« sind, nachzeichnen kann. W

eiterhin führt der
V

ortrag
 das K

onzept der »sozialen
 P

ositionierung«
 ein

 und
 argum

entiert in
 diesem

 Z
usam

-
m

enhang,
 

dass
 

die
 

A
nalyse

 
graphie-ideologischer

 
D

iskurse
 

gleichzeitig
 

lokale
K

ontexte/A
kteure und

 translokale diskursive D
ispositionen

  berücksichtigen, also
 zugleich

ethnographisch und epistem
ologisch vorgehen m

uss.
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S
ch

reib
en

 in
 „S

tand
ard

-freiem
“ S

ch
riftraum

R
enata S

zczepaniak
U

niversität H
am

burg

D
ie heutige S

chriftlichkeit ist geprägt vom
 K

onstrukt der schriftlichen N
orm

. S
o diffundiert

das S
chreiben zw

ar in inform
elle K

ontexte, verliert dabei aber nicht den B
ezug zum

 S
tandard

(Tophinke 2012). D
er V

ariation
 sind dadurch

 gew
isserm

aßen
 G

renzen
 gesetzt – vorgegeben

durch die kodifizierte S
chriftsprache. S

o w
ird die V

eränderung der W
ortgestalt (z.B

. <
spilen>

statt <
spielen>

) auch in der inform
ellen S

chriftlichkeit als A
bw

eichung (T
ippfehler) gew

ertet.
Ä

hnliches gilt für die S
atzpunkt-S

etzung. Z
w

ar kristallisiert sich eine neue F
unktionalisierung

der (N
icht-)S

etzung des S
atzpunktes am

 N
achrichtende (z.B

. in W
hatsA

pp-N
achrichten) her-

aus, jedoch
 w

erden
 S

atzpunkte (oder andere sententielle F
inalsignale), die S

ätze innerhalb
einer N

achricht voneinander trennen, nach w
ie vor gesetzt.

D
ieser V

ortrag
 w

endet sich
 der V

ariation
 in

 historischer (H
and-)S

chriftlichkeit zu, die im
„S

tandard-freien“ H
andlungsraum

 verortet ist. A
m

 B
eispiel der handschriftlichen H

exenver-
hörprotokolle (16./17. Jh.), die als M

it- oder A
bschriften der V

erhöre (quasi-)spontane hand
-

schriftliche
 Texte

 m
it m

ittlerem
 Ö

ffentlichkeitsgrad
 darstellen

 (S
chutzeichel/S

zczepaniak
2015), soll die S

chriftproduktion versierter (K
anzlei-)S

chreiber in der Z
eit des sich erst her-

ausbildenden
 S

chriftstandards untersucht w
erden. Im

 V
ordergrund steht die S

etzung
 der sat-

zinternen M
ajuskel, die – in Z

eiten der ansetzenden gram
m

atikographischen A
useinanderset-

zung m
it diesem

 P
hänom

en – eine erstaunliche V
ariationsbreite aufw

eist. E
inzelne S

chreiber
scheinen unterschiedliche „R

egeln“ internalisiert zu haben, w
obei neben system

ischen V
aria-

blen auch
 eine R

eihe von soziopragm
atischen A

ufladungsm
om

enten zum
 V

orschein kom
m

t.
V

or dem
 H

intergrund
 der w

eitgehend
 regulierten

 satzinitialen
 und

 satzinternen
 G

roßschrei-
bung

 in
 den

 D
rucken

 und
 der gleichzeitig

 w
eit w

eniger fortgeschrittenen
 K

odifizierung
kom

m
t der V

ariation
 in

 der offiziellen
 (quasi-)spontanen

 H
andschriftlichkeit eine besondere

B
edeutung zu. S

ie stellt einerseits die F
rage nach der R

olle des M
edium

s und der K
om

m
uni-

kationssituation. A
ndererseits erfordert sie die M

odellierung einer S
chrifthandlung (und dam

it
auch die V

erortung eines Individuum
s) in einem

 „S
tandard-freien“ S

chriftraum
.

L
iteratur:

S
chutzeichel, M

arc/S
zczepaniak, R

enata (2015): D
ie D

urchsetzung der satzinternen G
roßschreibung in N

orddeutschland am
 

B
eispiel der H

exenverhörprotokolle. In: H
undt. M

./L
asch, A

. (eds.): D
eutsch im

 N
orden. V

arietäten des norddeut-
schen R

aum
es. B

erlin, B
oston: de G

ruyter (=
Jahrbuch für G

erm
anistische S

prachgeschichte, 6). S
. 151-167. 

Tophinke, D
oris (2012): S

chreiben 2.0. S
chriftlinguistische B

eobachtungen und schriftdidaktische P
erspektiven. In: G

erm
a-

nistische M
itteilungen. Z

eitschrift für D
eutsche S

prache, L
iteratur und K

ultur 38, 67-90.
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